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Z u s a m m e n f a s s u n g  : Der Raum um Misburg is t  beson­
ders in der ausgehenden A lts te in ze it und der M itte ls te in ze it 
vom vorgeschichtlichen Menschen aufgesucht worden, weil sich 
hier besonders günstige Bedingungen für die Jagd boten. - Die 
dann folgenden Epochen sind nur spärlich durch Funde belegt. 
Größeres wissenschaftliches Gewicht hat ein Brandgräberfeld 
aus der Völkerwanderungszeit, und zwar wegen der hier nachweis­
baren kulturellen Verbindungen besonders nach Thüringen.

Das Gebiet um Misburg is t  nicht sehr reich an ur- und frühge­
schichtlichen Funden. Eine systematische Begehung im Sinne der 
archäologischen Landesaufnahme hat zu keinem Zeitpunkt stattge- 
fungen. Ebenso fehlen moderne Grabungen, die Einblicke in sied­
lungsgeschichtliche Zusammenhänge ermöglichten. Dieser Mangel 
wird aber zum T e il ausgeglichen durch Einzelfunde und die Beob­
achtung von Fundstellen, deren Dokumentation im wesentlichen 
der jahrzehntelangen ehrenamtlichen Arbeit und Betreuung durch 
den 1975 verstorbenen Kreispfleger A. SCHOLAND zu verdanken is t .  
Auf diese Weise is t  es möglich, jeden falls zu bestimmten Epo­
chen der Ur- und Frühgeschichte einige Aussagen zu machen. Das 
g i l t  besonders für die ausgehende A lts te in ze it und die M itte l-
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Steinzeit einerseits sowie für einen begrenzten Abschnitt der 
nachchristlichen E isenzeit. Die große dazwischen liegende Z e it ­
spanne is t  nur ungenügend überlie fert, so daß Fragen etwa nach 
Siedlungskonstanz, Wahl bestimmter Böden in den einzelnen Z e it­
abschnitten, Siedlungsdichte, Lage der Gräberfelder und über­
haupt a lle  mit der urgeschichtlichen Siedlungsgenese aufgrund 
urgeschichtlicher Funde zusammenhängender Fragen unbeantwortet 
bleiben müssen.

Die folgende kurze Darstellung o rien tiert sich an den Verö ffen t­
lichungen von SCHOLAND sowie an den Berichten und Hinweisen im 
Archiv der ur- und frühgeschichtlichen Denkmalpflege Niedersach­
sens im Nds. Landesverwaltungsamt Hannover.

Die steinzeitlichen_Fundsteilen sollen hier kurz erwähnt werden, 
um zu zeigen, daß sich das Fundgebiet nicht auf die ausgegrabe­
nen Siedlungen beschränkt.

Fundstelle 1 befand sich in einem großen Sandabbruch in der Flur 
"Am Seckbruch", der bereits zum größten T e il abgetragen worden 
war. Durch Graben wurden hier aus 30 und 40 cm T ie fe  folgende 
Funde sowie Holzkohle geborgen: 1 bre ite , braune Klinge, 1 Rund­
kratzer, 1 Doppelkratzer, 2 Kernsteine, davon einer mit Retusche 
(Kernhobel?), 1 Klinge mit Endretusche, 1 retuschierte Spitze,
3 Klingen, untypische Abschläge. - Eine an dieser S te lle  vorgese­
hene amtliche Grabung hat nicht stattgefunden.

Fundstelle 2 lag "Hinter der Alten Burg", am nördlichen Abhang 
der "Burg" im Wiesengelände. Es wurden geborgen: 1 braune K lin ­
ge, 1 kleiner grauer Klingenabschlag, 1 (fra g lich e r ) S tichel.

Fundstelle 3 befand sich südlich des Seelberges und östlich  der 
Sandstraße und erbrachte led ig lich  1 dicke braune Klinge.

Fundstelle 4 lag westlich der Sandstraße. Man fand dort 1 grau­
en Abschlag mit dicker retuschierter Längskante.

Fundstelle 6: Lage am Südufer des Seckbruches. An dieser S te lle  
führte SCHOLAND eine Grabung durch, die er auch verö ffen tlich ­
te (SCHOLAND, 1936). Nach einem Archivbericht von K.H. JACOB-
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FRIESEN fanden am 10.2.57 außerdem Bohrungen des Nds. Landes­
amtes für Bodenforschung auf dem Gelände s ta tt (durch Dr. Hel­
mut MÜLLER). Über die Ergebnisse von vorgesehenen pollenanaly­
tischen Untersuchungen liegen  keine Unterlagen vor. - Die Fund­
stelle lag auf einem Sandrücken von 900 m Länge inmitten des 
Seckbruches, eines anmoorigen Wiesengeländes. Der Sandrücken war 
zum damaligen Zeitpunkt bereits an mehreren Stellen eingeebnet, 
so daß nur noch Reste in se la rtig  aus dem Gelände ragten. Auf 
einem dieser Reste führte SCHOLAND eine Flächengrabung von ca.

p
40 m durch, bei der er in 30 bis 60 cm T ie fe  etwa 30 Artefakte, 
mehrere Kernstücke und ungefähr 100 Abschläge entdeckte. In ter­
essant is t  besonders eine Brandfläche, von 2 m Durchmesser, die 
in der Mitte 40 cm mächtig war. - Folgende Fundtypen wurden je ­
weils in mehreren Exemplaren geborgen: Messer mit Längsretusche, 
Schaber, Breitklingen, querschneidige P fe ilsp itzen , geometri­
sche retuschierte Klingen, unretuschierte Schmalklingen, S t i­
chel, Nuklei, Kurzklingen.

Die ursprüngliche Ausdehnung der Siedlungsstelle konnte natür­
lich  nicht mehr erm itte lt werden. Aufgrund von Analogiebefunden 
is t  aber damit zu rechnen, daß sie erheblich größer war als die 
aus gegrabene Fläche erkennen läßt.

Auf demselben Sandrücken führte SCHOLAND eine weitere Probegra- 
bung durch (SCHOLAND, 1938), und zwar "dort, wo diese an den 
Floth stößt” (Abb. 1). Der Floth is t  ein k leiner Bachlauf. Es

Q
wurden auf 64 m etwa 200 Artefakte gefunden sowie "viele Hun­
dert" Abschlagstücke. Das Material besteht im wesentlichen aus 
unretuschierten Klingen. Außerdem kommen vor: Klingen- und Rund­
kratzer, Stichel, Dreieckspitzen mit Steilretusche, querschnei­
dige Pfeilspitzen, Nuklei.

Im Jahr 1939 führte SCHOLAND eine weitere Grabung auf dem Gelän­
de der sog. Misburger Düne durch, über die außer einem an den 
Regierungspräsidenten in Hannover gerichteten Bericht keine Un­
terlagen vorhanden sind. Danach l ie g t  die Grabungsfläche im 
südlichen Anschluß an die der Grabung 1938 und hat eine Ausdeh-p
nung von 80 m . Die Hauptmasse der Funde wurde aus 30-60 cm 
Tiefe geborgen, und zwar besonders Klingenwerkzeuge, weniger
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Abb. 1: Lage der ausgegrabenen ste in ze itlichen  Fund­
plätze von Misburg

Rund- und Klingenschaber. Als neuer Gerätetyp wurden Bogenkrat­
zer entdeckt. Von dieser Fundschicht deutlich abgehoben war eine 
ältere in 60-80 cm T ie fe , in der sich besonders Stichel, Spitzen, 
Hohlschaber und P fe ilsp itzen  fanden. Insgesamt erbrachte diese 
Grabung eine Ausbeute von 140 Werkzeugen und eine Fülle von Ab­
schlägen.

Aus beiden benachbarten Grabungsflächen der Grabungen 1938 und 
1939 kamen 15 verschiedene Werkzeugtypen zutage. SCHOLAND rech-
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net die ältere Kulturschicht dem Jungpaläolithikum, die jünge­
re einem frühmesolithischen Horizont zu.

Die Fundplätze von Misburg stehen nicht is o l ie r t ,  wenn man etwa 
das besonders von A. KRACKE geborgene noch unpublizierte Materi­
al aus Anderten berücksichtigt. Es is t  aber das unzweifelhafte 
Verdienst von SCHOLAND, ein für das Jagdwild des vorgeschichtli­
chen Menschen offenbar besonders günstiges Biotop über lange 
Zeit hinweg systematisch beobachtet und unter großem persönli­
chen Einsatz an den ihm möglichen Stellen  Probegrabungen vorge­
nommen zu haben.

Die bisher wichtigste wissenschaftliche Bearbeitung des Fundma­
te r ia ls  aus den Grabungen SCHOLAND!s führte SCHWABEDISSEN (1954) 
durch. Danach sind folgende Typen zu unterscheiden: Federmesser,

&nznzbh>

Abb. 2: Auswahl jungpaläolithischer Gerättypen
aus Misburg
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Rückenmesser, Spitzen, Birseck-Lamellen, Klingen-, Rund- und 
Doppelschaber, Klingen (Abb. 2 ). Kulturell steht dieses Inven­
tar mit dem Spät- bzw. Nach-Magdalenien der sog. Rissener Grup­
pe (nach einem Fundort bei Hamburg) in Verbindung, die ih rer­
seits starke Übereinstimmung mit Gruppen Südwestdeutschlands e r ­
kennen läßt. SCHWABEDISSEN rechnet mit einem BevölkerungsVor­
stoß aus Südwesten nach Norddeutschland während einer wärmeren 
Phase des Spät-Glazials, "hauptsächlich wohl während der A lle r -  
ödzeit" (SCHWABEDISSEN, 1954, S. 8 l ) .  Die Richtung dieses Vor­
stoßes scheint vom M itte l- und Niederrhein aus fächerförmig in 
das Flachland hinein e r fo lg t zu sein.

Aus dem Neolithikum sind uns aus Misburg mehrere Steinäxte und 
-beile  ü berlie fert, aus F lin t und Felsgestein , von denen die ä l­
testen dem beginnenden Neolithikum zuzuordnen sind und die jüng­
sten der Einzelgrabkultur (BRANDT, 1967) .  Die Lokalisierung der 
Fundstellen is t  nur in Aus nähme fä llen  möglich, so daß über die 
Lags jungsteinzeitlicher Siedlungen und Gräber keine Aussagen 
gemacht werden können.

Hinweise auf Siedlungsspuren der Bronzezeit fehlen so gut wie 
ganz. So is t  die Neuentdeckung eines Hügelgrabes im Misburger 
Wald besonders hoch zu werten (Archiv-Bericht, 1975)- Der Hügel 
mißt 5 m im Durchmesser und is t  70 cm hoch. Seine Lage: TK 25* 
Großburgwedel, re : 35 57 40, h: 58 08 060. In dem Zusammenhang 
muß auf eine Notiz im Hannoverschen Anzeiger vom 30.6.1925 hinge 
wiesen werden, unter der Überschrift "Hünenhügelgräber um Hanno­
ver. Fundstätten der Wissenschaft". Dort heißt es, daß westlich 
von Misburg "einstmals eine Gruppe mächtiger Hügel die flache 
Landschaft" beherrschte. Wenn es sich dabei tatsächlich um vor­
geschichtliche Grabhügel gehandelt hat, so sind diese in den 
letzten  Jahrzehnten vollständig zerstört worden.

Merkwürdigerweise fehlen im Arbeitsgebiet Spuren auf menschli­
che Siedlungsreste oder Bestattungsplätze aus den letzten Jahr­
hunderten v. Chr.. Das ist umso überraschender, als diese Epo­
che fast allenthalben im norddeutschen Flachland gut belegt 
ist dank der damals üblichen Bestattungsweise in Urnen, die be­
sonders leicht auffindbar sind und auch von Laien häufig beob-



-  417 -

achtet werden. Dieser Negativbefund kann nur als Forschungs­
lücke erk lärt werden, die in Anbetracht der v ö l l ig  veränderten 
Landschaftsgegebenheiten auch wohl nicht mehr zu schließen sein 
wird.

Der bedeutendste Fundkomplex aus den Jahrhunderten n. Chr. is t  
der Rest eines Urnenfriedhofs der Volkerwanderungszeit, dessen 
Bergung und ErstPublikation wiederum A. SCHOLAND zu verdanken 
is t  (1958).

Der Friedhof lag im Bereich der Misburger Düne, inmitten des 
Siedlungsgebietes nahe der Bahnhofstraße (Abb. 3 ). Geborgen 
wurden 40 Urnenbestattungen und eine Anzahl Knochenlager. Die 
Mehrzahl lag in einer T ie fe  von 65-70 cm, im Abstand von

Abb. 3: Verteilung der Bestattungs­
plätze auf dem völkerwande­
rungszeitlichen Gräberfeld 
von Misburg

70-100 cm voneinander. Keine Bestattung wurde durch eine andere 
gestört, so daß mit oberflächlichen Markierungen zu rechnen is t .  
Die Urnen waren ohne Steinschutz in den Boden g e s te llt  worden. 
Deckschalen fehlten; Beigaben waren recht spärlich. Außer Re­
sten von Knochenkämmen, Spinnwirteln und Lyditgeröllen sind hier 
Gefäßscherben und Knochen von K leintieren zu nennen. SCHOLAND 
datierte den Komplex in das 3* - 6. Jh. und ordnete das Fund­
material einer suebischen Bevölkerungsgruppe zu. Beide Fest­
stellungen sind durch die Neubearbeitung durch N0W0THNIG (1964) 
als überholt zu betrachten. Der Stellenwert des Brandgräberfel-
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des von Misburg is t  besonders hoch, weil es zu einer Gruppe von 
Bestattungsplatzen eines Zeithorizonts gehört, den man lange 
Zeit hindurch als für große Teile  Niedersachsens als nicht be­
legt gehalten hatte. In der Arbeit von NOWOTHNIG is t  die Be­
zeichnung "Süd-Niedersachsen11 allerdings irreführend. Von den 
15 bearbeiteten Friedhöfen stammen 12 aus dem Raum Nienburg - 
Hannover - Peine, einer aus dem Kreis A lfe ld  und zwei aus dem 
Kreis Fallingbostel. Süd-Niedersachsen is t  also dabei durchaus 
unte rre präsentiert•

NOWOTHNIG kommt zu zahlreichen neuen Beobachtungen am Gräber­
plan von Misburg. Er bedauert zu Recht das Fehlen einer Vorstel­
lung von der ursprünglichen Größe des Bestattungsplatzes, wo­
durch Aussagen etwa zur Sozialstruktur der damaligen Bevölke­
rung unmöglich werden. Auch eine Belegungsabfolge is t  aus dem 
geborgenen Rest nicht erkennbar, nicht zu letzt in fo lge der Bei­
gabenarmut. A u ffä llig  is t  allerdings die Leerzone zwischen zwei 
Komplexen von Urnenbestattungen, in der sich nur eine kleine 
Zahl von Knochenlagern befindet. V ie lle ich t is t  diese Beobach­
tung im Sinne von Sippenbegräbnisplätzen zu in terpretieren, zu­
mal es dazu Analogien von vollständig erhaltenen Gräberfeldern 
g ibt.

Zu den Gefäßformen is t  festzustellen , daß von 40 Urnen 29 Kümpfe 
sind, durchweg von sehr geringer Größe. A lle anderen Formen der 
Zeit sind nur in geringer Zahl vertreten, nämlich Schalen, Rip­
pen- und Fransengefäße. Auf die Darlegung formenkundlieher Über­
legungen kann an dieser S te lle  verzichtet werden (Abb. 4 ).

Nach Vergleich mit benachbarten Fundkomplexen (SCHULDT, 1955 
und SCHMIDT, 1961) aus Brandgräbern und Körpergräbern M itte l­
deutschlands, der Altmark und Brandenburgs kommt NOWOTHNIG zu 
einer Datierung, die überwiegend das 5. jh . umfaßt. Aufgrund 
der Langlebigkeit bestimmter Typen rechnet er allerdings mit 
einer Fortdauer bis ins 6. Jh.. Die nur p a rtie lle  Erhaltung 
bzw. Bergung des Materials erschwert eine exaktere Eingrenzung. 
Das bemerkenswerteste Ergebnis im Zusammenhang mit den Untersu­
chungen an anderen Gräberfeldern is t  folgendermaßen zu charakte­
r is ie ren : Innerhalb des niedersächsischen Materials der Völker-
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Abb. 4: Auswahl von Gefäßen aus dem völkerwanderungs
zeitlichen  Gräberfeld von Misburg
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wänderungszeit nimmt sich die "südniedersächsische" Brandgrä­
bergruppe sehr fremdartig aus, besonders im Vergleich mit g leich  
zeitigen Friedhöfen außerhalb dieses Gebietes* NOWOTHNIG ver­
mutet, daß sich in dieser Brandgräbergruppe Reste aus spätrömi­
scher Zeit erhalten haben, die von den vorgedrungenen suebischen 
Gruppen überlagert bzw. auf genommen worden sind. Der Einfluß 
Thüringens is t  unverkennbar. Die Annahme einer politischen Vor­
herrschaft der Thüringer, wie es die sch rift lich e  Überlieferung 
an einer S telle  sagt (Widukind von Corvey, rerum gestarum 
Saxonicarum l ib r i  I I I .  - MGSrG 66), s o ll zumindest erwähnt wer­
den. Gedacht wird dabei an die für die Thüringer verlustreiche 
Schlacht bei Runibergun, das mit dem heutigen Ronnenberg bei 
Hannover id e n t if iz ie r t  worden is t .  Mit Sicherheit t r i f f t  jene 
ältere Annahme einer Siedlungsleere während der Volkerwanderungs 
ze it von der Weser bis nach Mecklenburg nicht zu. Sie konnte 
entstehen, weil man lange Zeit hindurch das entsprechende Fund­
material in den Museen nicht datieren konnte.

Die ethnische Zuordnung is t  nach wie vor problematisch. Es is t  
v;eder eindeutig sächsisch noch langobardisch. Die kulturellen 
Verbindungen weisen ebenso in die Altmark und das Havelland 
wie zu den Körpergräbern des 5«/6. JhTs an M ittelelbe und Nord­
harzvorland.

Vergleichbares Fundmaterial wie aus dem Friedhof von Misburg 
wurde im Raum Hannover aus Friedhöfen bei Ahlem, Arnum, Gras- 
dorf, Laatzen, Letter und Ricklingen geborgen. Die re la tive  
Dichte der Fundplätze läßt dabei nur annähernd die etwa g le ich ­
ze itige  Zahl der Friedhöfe erkennen, denn mit Sicherheit is t  
nur ein Bruchteil der ursprünglich vorhandenen Gräberfelder ge­
borgen worden. Leider gelang bisher an keiner S te lle  im Raum 
Hannover die vollständige Freilegung eines Bestattungsplatzes, 
die Aussagen in populationsstatistischer Hinsicht erlauben wür­
de .

Archäologische Untersuchungen zur m itte la lterlichen  Geschichte 
von Misburg liegen nicht vor. Leider wurde es versäumt, recht­
z e it ig  eine Aufnahme der "alten Burg" durchzuführen, einer nach 
den Beschreibungen (SCHOLAND, 19?6b) rechteckigen mit Wall und
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Graben umgebenen Anlage, die bereits  1525 auf ge geben wurde. Nur 
der Straßenname weist noch auf die Lage der Burg hin, die ur­
sprünglich in  guter natürlicher Schutzlage auf einer Düne, rings 
vom Sumpf umgeben, entstand. Der Name Misburg deutet ja  noch 
auf die Nachbarschaft von Moor und Sumpf hin.
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